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FnßKrlttltrdeiten dem Rindvieh.
Jeder, der mit ausschließlicher Stallfütterung und Stall-

‘wiltung des Rindviehes zu thun hat, wird auch schon oft die
^k-nntschast mit den Fußkrankheiten, die dabei auftreten, ge¬
macht haben. Ich meine hier nicht die Klauenseuche, sondern
die Fußleiden, wie sie am meisten bei immerwährender und
»amentlich sehr intensiver Stallfütterung Vorkommen. Neben
d-mewigen Krippenstehen spielt das Futter eine Hauptrolle da-
u Zu starke, vor allem zu konzcntrirte Kraftfutterbeigaben
belfen sehr viel dazu beitragen, dieses Uebel zu beschleunigen.
B-i Jungviehaufzucht kommen diese Krankheitserscheinungen
slltener vor. Das Futter ist hier voluminöser, nicht zu kon-
zwtrirt, da die Kraftfutterbcigaben geringer sind. Die jungen
Aiere kommen ab und zu doch mal heraus aus dem Stall , ob¬
wohl dies in weidearmer Gegend leider den Thieren kaum mög¬
lich gemacht wird. Anders verhält es sich bei der Milchkuh.
Diese wird, wie es in den meisten hiesigen Milchwirthschaften
der Fall ist, angekauft, sehr gut auf Milchleistung hin gefüttert
Md kommt nicht eher von der Krippe los, bis sie abgemolken
und fett an den Metzger verkauft wird. Oder, wenn sie ja
noch ein- bis zweimal zum Abkalben gebracht wird, dann ver-
Ht sie erst nach3—4 Jahren den Stall , ohne von der Kette
Nährend dieser langen Zeit loszukommen.

Die Klauenleiden treten oft in sehr verschiedener Form auf.
Gewöhnlich entstehen Wucherungen hinter den Klauen an den
Men, aber auch sehr oft zwischen und direkt vor der Klauen¬
spalte. Oder man sieht den ganzen Kranz über den Klauen an-
geichwollen, der Fuß ist stark entzündet, gespannt und große
Hitze in demselben. Bei dem letzteren Falle sind an dem Fuße
selbst in der Regel keinerlei Verletzungen zu sehen. Diese Ent¬
zündungen haben ihren Ursprung gewöhnlich in den Klauen.
Beim Ausschneiden stößt man unter der Klauensohle sehr oft
auf eine Stelle, die hohl ist, womöglich schon eitert, nach oben
weiter fault und höchst übel riecht. Man schneidet dann am
besten mit einem linken und rechten Hufmeffer die Klauen re¬
gelrecht aus, ebenso alles faule Horn weg, spritzt die wunden
Stellen vermittelst einer guten Spritze gehörig aus und bringt
hierauf eine schwache Lösung von Kupfervitriol darauf. Das
Bitriol trocknet die Wunde und verhindert weitere Eiterung und
.°>-rulniß. Den entzündeten Fuß badet man öfters mit ange-
nihten Heublumen, Lohrinde und Käskraut. Oesteres Aus¬
aschen der Klauen und häufiges Baden des Fußes, überhaupt
»rgfältige Reinlichkeit helfen in einiger Zeit dies Uebel heilen.
Mvortheilhaftestenist es, den Fuß in einen Lappen emzu-
hlagen, darüber einen reinen Sack zu binden, welche das Ein¬
ringen von Koth und Jauche verhindern. Diese Art von Ent-
ündungen sind viel gefährlicher, als man manchmal glaubt,
startet man zu lange damit, ehe man eingreift und die Ent-
ündung und Eiterung kommt erst ordentlich in Fluß, dann
Ätzen in den meisten Fällen alle Bemühungen und selbst arzt-
iche Hilfe nichts mehr. Ich habe schon Kühe gesehen, bet denen
ie Entzündung und Eiterung sich auf den ganzen Unterschenkel
rstreckte, der Eiter nach und nach an verschiedenen Stellen zum
lusbruch kam, dann war es allerdings zu spät und die Threre
repirten. Am Anfang brechen sie rapid an der Milch ab, sres-
mnicht viel und werden spindeldürr in ganz kurzer Zeit. Auf
int kranken Fuß stellen sie sich überhaupt nicht mehr vor Schmer¬
len das andere Bein wird um so mehr angestrengt, und die
stütze werden es bald müde, auf drei Beinen herumzuhumpeln
md liegen die meiste Zeit. Der kranke Fuß verursacht ihnen
nel Schmerzen und verhindert sie am Aufstehen; sic liegen sich
sann die Hüften und Seiten wund, selbst wenn man sie öfters
auf die andere Seite legt. Sie sind dann bald auf dem Sta¬
dium angelangt, daß sie das Todtschlagen mcht: m-hr werch sind.
Selbst die Haut ist gewöhnlich so aufgelegen, daß sie kaum ver-
läuflich ist.

Was nun die andere Art der Krankheit, die Wucherungen
dor, hinter und zwischen den Klauen anbetrifft, so treten diese
häufiger auf, sind aber auch leichter zu behandeln und zu heilen.
Läßt man sie aber zu weit anstehen, dann giebt es beinahe die¬
selben Entzündungen und Folgen, wie oben bemerkt. Hier ist
auch das sicherste Erkennungszeichen, daß die Thiere den kranken
Fuß schonen und sich gar nicht, oder doch nur sehr wenig drauf¬
stellen. Ursache ist hier auch Unreinlichkeit durch das lange
Stehen im Stalle und vor allem das Nichtausschneiden der
Klauen. Die Thiere bekommen zu lange Schlappen, wenn sie
nicht regelrecht ausgeschnitten werden und treten infolgedeffen
auf die Ballen. Es dauert dann gewöhnlich nicht lange, so
kommt direkt hinter der Klaue an dem Ballen eine kleine weiß
lich-gelb aussehende Wucherung zum Vorschein, die etwas
eitert und immer größer wird. Ist es vor oder zwischen dem
«lauenspalt, so entsteht eine Wulst, die weiter hcrauswachst.
Auch hier ist vor Allem regelrechtes Auswirken der Klauen
Grundregel, damit die Thiere richtig auftreten können, sodann
ststeres Ausspritzen und Waschen der betreffenden«Stellen. All

Heilmittel bient"ebenfalls Kupfervitriol oder gebrannter Alaun
In der letzten Zeit habe ich mit Vortheil Salpetersäure ange¬
wandt. Man nimmt am besten eine Hühnerfeder, taucht sie tn
die Salpetersäure ein und bestreicht dann die Wucherungen vter
bis fünf Mal mit der Feder. Zuvor müssen jedoch die kranken
Stellen gründlich mit Wasser ausgewaschen werden oder noch
besser mit einer schwachen Lysollösung, damit die Salpetersaure
auch wirken kann. Mit Salpetersäure kommt man rascher zum
Ziel da die Säure die Wulste und Wucherungen abatzt. Auch
hier' ist Verbinden mit Lappen und einem reinen Sack darüber
sehr gut. Der Fuß bleibt trocken und rein und ist m zwei brs
drei Tagen wieder mobil.

Ab und zu einmal die Klauen Nachsehen, auswaschen und
vor Allem richtig ausschneiden, helfen oft über große Verlust-
Hinweg. Sobald nur ein Thier anfängt, das eine oder andere
Bein zu meiden, dann heißt es gleich ans Werk gehen, ehe es zu
spät wird. Es ist dann in einigen Tagen wieder rn Ordnung.
Die Thiere kommen dann kaum von dem Milchquantum her¬
unter und verlieren auch ihre Freßlust nicht. Wenn re ach
allerdings verbummelt wird und die Wucherungen und Ent-
zündungen ordentlich aufgetreten sind, dann halt es sehr sihwer
dieser Krankheit Herr zu werden. Denn nach mcmer Ansich
die Krankheit in gewisser Beziehung ansteckend bet Th erm m
ichlechten Füßen, und spielen die Futtermittel und die Futter-
ungsweise derselben eme große Rolle dabei NamentlichR ' -
meh' und wie cs scheint, auck.- Erdnußkuchen und Biertreber
tJ vor allem das nasse Füttern des Kraftfutters helfen du
Kalamität in Schwung zu bringen. JEruhzahr 1888  wurden
hier die Selbsttränker ausgestellt und dadurch von benaffen
Trockenfütterung übergegangen. Einige Int «achh
das Reismehl und die Erdnußkuchen weggelassen wahrendd'e
Palmkuchen nach wie vor eingeweM und mü dem- «bngm
?rockensutter vermengt wurden. Durch diese Trockensutterung
reiche sich bald daß die Krankheit im Stall erheblich nctchlteß
Sfeit » -«<* »» dt - « » ' » -h? , . « l g
latuen werden auch die Palmkuchen auf einem Oelkuchenbrecher
23, “ mit bem übrigen Sr . fifutt.« m«: « « » «£
Klitan » .mW , g. nl tr. Jen yfOHmt. ^  fmb jrt b.g.
oeit  die Fußleiden auch nur sehr vereinzelt aufgetreten. Ich
schreibe dies lediglich der Weglassung des Reismehles und
allem der Trockenfütterung zu.

Angenehm sind die Behandlungen und Arbeiten allerdings
nicht, denn erstens riecht solch ein entzündeter Fuß nicht gerade
angenehm und zweitens halten die Thiere beim Ausschneiden
und Auswaschen sehr schlecht still, da die Krankheiten fast aus¬
schließlich an den Hinterfüßen Vorkommen. Denn eine Kuh ist
ja, wie bekannt, zehnmal schlechter aufzuhalten, wie ein Pferd.
Aber gethan muß es werden, und bedient man sich am besten
eines Nothstandes dazu, der sehr einfach und ohne große Kosten
herzustellen ist.

Wenn kein solcher vorhanden ist, dann steckt man eine
Stange derart unter das aufgehaltene Bein, daß dasselbe au
der Stange liegt und die Stange selbst auf dem stehenden Bein
der Kuh. Gut ist es auch, wenn das aufgehobene Bein an die
Stange festgebunden wird, man kann dann mehr Gewalt aus-
übm. Ohne diese Stange ein Hinterbein einer Kuh aufzuheben,
wird in den meisten Fällen jeder bleiben lassen, der -mma bet
dieser Gelegenheit entweder unter die Kuh oder doch wenigstens
zwei bis drei Meter hinter dieselbe flog. .

Ein öfteres Nachsehen, ein Nothstand und em paar gute
Hufmesser zum Auswirken der Klauen sind nach me,nein Da¬
fürhalten die drei Sachen, die nöthig sind, um bet dieser Krank¬
heit über manchen Schaden und Unannehmlichkeit hinwegzu-
kommen.

A. D ct t wei l er-Winternheim.
(Zeitschriftd. landw. Vereine in Hessen.)

Hals und die Zugthicre sind beim besten Willen kaum imstande,
den Pflug oder schwerere Lasten zu ziehen. Nachdem ich den
Unterschied vielfach beobachtet und alle Joche durch bedeutend
breitere ersetzt habe, leisten die Zugochsen— vom kleinsten bis
zum größten— seitdem bedeutend mehr Arbeit bei viel ge¬
ringerer Anstrengung. Für die breiten Halsjoche sprechen sehr
viele Vortheile und die damit ausgerüsteten Zugochsen stehen
mit ihren Leistungen sicher nicht hinter den mit Stirnjoch ver¬
sehenen zurück. Je breiter das Joch, desto weniger schneidet eS
ein und um so größere Lasten können gezogen werden.

* Die Spreu vom brandigen Getreide  sollte
nach Mittheilung des „Praktischen Wegweisers", Wiirzburg.
nur dann an das Vieh verfüttert werden, wenn sie vorher
out gedänipft-.der gebrüht wurde. Die Brandsporen bleiben
im Darme der Thiere lebensfähig und finden nach dem Ver¬
lassen des Darmkanals im Dünger einen sehr günstigen Nähr¬
boden, so daß der auf die Felder gebrachte Dünger zur Ver¬
breitung des Flugbrandes nur beiträgt.

* Knochen als Dünger.  Um Knochen auf einfache
Weise zum Verfallen zu bringen, behandelt man sie auf folgende
Art: Man macht von denselben Haufen in der Art, daß man
eine Lage Knochen, dann eine Lage Holzasche und ungelöschten
Kalk, jede Lage 3- « Zoll hoch, abwechselnd auf einander
chichtet. Ist der Haufen fertig, so durchnäßt man zeitweise,
dadurch wird der Kalk gelöscht und aus der Holzasche eine

Lauge erzeugt, die die Knochen erweicht. In einigen Wochen
werden die so behandelten Knochen so spröde, daß sie leicht mit
einer Schaufel zerschlagen werden können. Es darf aber mcht
vergessen werden, daß der Haufen immer feucht gehalten werden
muß. 1

n«
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* Anspannung der Zugochsen.  Es wird noch
vielfach zu wenig Werth auf ein gut passendes hölzernes Hals¬
joch gelegt und es ist daher keine Seltenheit, daß Ochsen sich
aufziehen oder träge werden und nur mit der Peitsche größere
Lasten ziehen wollen. Daß aber der Zugochse oder die Zug¬
kuh nicht ziehen kann, weil das Joch nicht paßt, daran wird oft
nicht gedacht. Die Holzjoche der Zugochsen sind oft sehr ver¬
schieden. dementsprechend aber von größtem Einfluß auf btc
Arbeitsleistung des betreffenden Zugthieres. Ein Holzjoch soll
nur aus Fichtenwurzeln gearbeitet sein, weil es dann weich ist
und nicht brennt; jede andere Holzart ist zu verwerfen. Das¬
selbe muß für Zugochsen eine etwa 9—10 Zentimeter Brette
auf dem Halse auslicgende Fläche haben, die obere und untere
Kante etwas abgerundet; für Zugkühe genügen7—8 C.-nti-
meter Halsfläche. Schmälere Joche schneiden zu sehr ,n den

Handel und Verkehr.
Marktbericht für den Regier.-Berirk Wiesbaden.

(Fruchtpreise , mitgetheilt von der Pretsnotirungrstelle der
Landwirthschaftskammer für den Regierungsbezirk Wtesb ade  n am
-rrucktinarkt zu Frankfurt a. M.) Montag , 1. Mai , Nach¬
mittags 12' ,! Uh?. Per 100 Kilo gute marktfähige Maare i- n°ch
Qualität, loko Frankfurt a. M. Weizen, hiesiger Mk. 16.60 bis
16 80, Roggen, hiesiger, M. 15.50 bis Gerste, Ried-
urth Nsälrer- M —.— bis —Wetterauer-  M . —• 01s
_hies '. M. 15 — bis 15.50. Heu und Stroh (Roti-
runa ' vom 28. April). Heu 5.60 bis 6.80 M.. Roggenstroh
(Langstroh) 8.60 bis 4.20 M.. Wirrstroh, in Ball, gepreßt 0,00 M.

* Die ». 28. April. Nassauer Rothweizen 17.50 bis 17.8? M.,
Roggen, neuer 14.80 bis 15.06 M.. Gerste 14.61 bis M.,
Hafer 15.20 bis 15.80 M.. Raps —bis - .- M.
v * Frankfurt, 1. Mai. Der heutige Biehmarkt  war Mit
473 Ochsen, 85 Bullen, 774 Küben, Rindern und Stieren,
252 Kälbern, 307 Hämmeln, 1 Schaslamm, 2 Ziegen-
läinmer, 1081 Schweinen befahren. Die Preise stellten sich
ver 50 Kilo Schlachtgewichtwre folgt: Ochsen,  a . voll
fleischige, ausgemästete höchsten EchlachtwertheS biS zu
6 Jahren 65- 66 M., b. junge fleischige, nicht auSgemastete
und ältere ausgemästete 60- 62  M .. e. mäßig genährte, runge.
aut genährte ältere 53—57 M ., ck. gering genährte jeden Alters
?_ M Bullen:  a . vollfleischige höchsten EchlachtwertheS
53—55 M.. b. mäßig genährte jüngere und gut genährte altere 48
bis 50 M.. e. gering genährte 00- 00 M. Kühe und Färsen
(Stiere und Rinder) : a. vollfleischige, auSgemWete gärfen (®tieu
und Rinder) höchsten EchlachtwertheS 60—62 M-, b. vollfleischige,
ausgemästete Kühe höchsten Schlachtwerthesbis zu 7 Jahren
55- 57 M-, c. ältere ausgemästete Kühe mid wenig gut ent¬
wickelt- jüngere Kühe und Färsen (SUere und Rinder 45- 47
cl. mäßig genährte Kühe und Färsen (Stiere und Rinder) 3S- 37 M.
e. gering genährte Kühe und Färsen (Sture und Rinder) 31 bis
35 M. Bezahlt wurde für 1 Pfund : Kalber:  a . feinste Mast.
(Voll»,. Mast) und beste Saugkälber (Schlachtgewicht) 76 bis
80 Pfg., (Lebendgewicht) 00- 00 Pfg-, b - mittlere Mast, und
gute Saugkälber (Schlachtgewicht) 72- 75 Pfg. Lebendgewicht)
00—00 Pfg., c. geringe Saugkälber (Schlachtgewicht) 60—62 Pfg.,
(Lebendgewicht) - bis 00 Pfg. ä. ältere gering genährte Kälber
kkresserl- - - Schafe:  a . Mastlämmeru. jüngere Masthammel
(Schlachtgewicht) 60- 62 Psg-, b. ältere Masthämmel (Schlacht-
gewicht) 53- 56 Pfg., c. mäßig genährte Hammel und Schafe
^Merzschafej(Schlachtgewicht) 00—00 Pfg. Schweine,  a . voll-
fleischige der feineren Rassen und deren Kreuzungen "" Alter bis
zu 17. Jahren (Schlachtgewicht) 54 Pfg., (Lebendgewicht) 41 bis
42  Pfg ., b. fleischige(Schlachtgewicht) 52 - 53 Pfg., (Lebend,
aewicht) 00 Pfg. e) gering entwickelte, sowie Sauen und Eber.
Schlachtgewicht) 00- 00 Pfg., ä . ausländische Schwcme (unter
Angabe der Herkunft) 00- 00 Pfg.a Die Preisnotirungskomimssion.

Jeder I .ainlwlrth verlange
Preisliste üb . d . berühmt . Deutschen
Reletis -Senscil . Grossartige , be¬
sonders lang anhaltende , zähe , feine
Schneide , leisten noch mal So viel als
gewöhnl . Sensen . Garantie . Viele An¬
erkennungsschreib . Preisliste gr . u frc.
j . Brendel , Waxdorf 31 (Pfalz.)

iMmy -Mit » mdMskl-MWkil
liefert billigst Fr . Wagner
Wiesbaden,Hellmundstr,52. 3t<0*

Leitern
für Geschäft und andere Zwecke
-ckiettungsapparate vorräthig
Preise sehr billig. 3405
Georg König, Schlossermcisteu
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